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hat nicht nur ein neues Gesicht,
sondern auch viele gewohnte und neue Seiten.

4/fernaf/Ve
Se/cannfmacfti/mjren

Das sind Mitteilungen außerschulischer Initiativen
im Bildungsbereich wie Theatergruppen, Hexen-
schulen oder Bildungsläden.

4uforen /ns /C/assenz/mmer

In jedem Heft stellen sich ein oder zwei Autorinnen
und Autoren vor, die in der Schule gern etwas vorle-
sen würden.

päcf.exfra's Pre/sräfse/

Unsere Hausaufgabe zwischen vielen Kreidestri-
chen. So nennen wir auf zwei Seiten unseren bil-
dungspolitischen Monatsspiegel.

Prax/smarfrf

Leser und Leserinnen schreiben, welche Unterrichts-
ideen sie verwirklicht haben. Keine Unterrichtsein-
heiten, sondern vier Seiten zum Raustrennen und
Abheften.

/War/cf

Vier, fünf, sechs Seiten prallvoll mit Terminen, An-
geboten und Gesuchen. Hinten im Heft, wo viele zu
lesen beginnen.

Außerdem /'n y'edem Heft;

Kommentare, Berichte und Hintergründiges zu Frei-
net, Computern, Öko-Pädagogik, Legasthenie, Ge-
wait in der Schule und, und, und...

W EWI
Probeheft gefällig zum Neu- oder Wiederentdecken?

päd.extra, Rotlintstr. 45 H, 6000 Frankfurt/Main 1,

grundlegenden und ständigen Kritik bedürfen,
nicht gerade wieder mit ihrer ganzen ange-
nommenen Autorität hinten herum einge-
führt werden, jetzt verbrämt mit östücher
Mystik?
Bedeutet der Versuch, sich „im Einklang mit
der Natur" zu befinden, nicht auch eine
Flucht davor, als Mensch tagtäglich Entschei-
düngen treffen zu müssen, weil man so wohl
oder übel ständig in die Natur eingreift? Für
mich wird dadurch das Menschsein einfach
negiert, die eigene Entwicklung verleugnet.
Letztendlich fuhrt dies zu einem wieder un-
mündig gewordenen Menschen, und fiele -
bösartig formuliert - philosophiegeschicht-
lieh gesehen noch hinter Kant zurück.
Bei vielen Artikeln habe ich den Eindruck,
daß die letzten fünfzig bis hundert Jahre
Philosophiegeschichte und deren Erkennt-
nisse einfach unter den Teppich gekehrt wer-
den. Kaum findet sich ein materialistischer
Ansatz, was letztendlich zu der schon lange
ad acta gelegten Erkenntnis führt: Das (öko-
logische, physikalische, naturwissenschaftli-
che, planetarische, kosmische) Bewußtsein
bestimmt das Sein. Dies taucht bei einigen
Artikeln unterschwellig immer wieder auf.
Und ich frage mich, wie ich Diskussionen
führen soll, wenn man ständig von vorne an-
fangen muß. Sabine Grünweiler, Köln

Urananreicherungsanlage Gronau

RWE - Geschäft mit Energie in WW Nr. 26

Frank Möller und Rainer Osnowski schrieben
auf Seite 35: /« der fin/ictesrepuö/ik zst

im .4 u/trag der URA/V/T im wesi/d/iseizen
Gronau eizze zlzzreic/zeruzzgsnzzlage im ßau, izz

der mif dem Gasdi/jfusiorzsver/a/zre« das t/razz

prakiiseiz èe/ieôzg /zoeiz azzgereieizeri werdezz
kazzzz; ..."
Hierzu möchten wir zwei Bemerkungen ma-
chen:
1. Die Urananreicherungsanlage Gronau

hat Mitte August mit der kommerziellen
Produktion begonnen;

2. In der UAA Gronau wird nicht das Gas-

diffusionsverfahren, sondern die Ultra-
zentrifugenmethode angewandt. Bei dieser
Methode ist der Energieverbrauch geringer;
die Technologie ist ebenfalls dazu geeig-
net, Uran 235 hoch anzureichern.

Leider hat sich der Widerstand gegen die UAA
Gronau nie stark ausbreiten können; selbst in
der Anti-AKW-Bewegung ist die Anlage weit-
gehend unbekannt. Dennoch werden wir den
Widerstand trotz der Inbetriebnahme weiter-
fuhren, zumal uns in den letzten Wochen und
Monaten verstärkt Informationsnachfragen
zur UAA erreicht haben und sich auch der re-
gionale Widerstand verdichtet hat.
Gegen die Betriebsgenehmigung hat die Gro-
nauerin Marita Wagner (MdB, DIE GRÜNEN)
beim Verwaltungsgericht Münster eine Klage
erhoben. Weil die Prozeßfinanzierung noch
nicht gesichert ist, benötigen wir unbedingt
zahlreiche Spenden: Rechtshilfekonto UAA,
z.Hd. Werner Neumann, Volksbank Gronau,
BLZ: 401 640 24, Kto: 140 037 201.
Nähere Informationen über die UAA enthält
unsere Dokumentation: Uranbomben aus
Gronau für den Atomstaat? Die erste Uran-
anreicherungsanlage der BRD (1,50 DM &
Porto). Über den Widerstand in und um Gro-
nau informiert das „Euregioinfo" der deutsch-
niederländischen Konferenz gegen Atom-
anlagen in der Euregio und im Münsterland,
das zum Selbstkostenpreis abonniert werden
kann (AKU Gronau, Siedlerweg 7, 4432 Gro-
nau). Udo Buchholz, Gronau

Leserumfrage

Wer sind unsere Leser
und wer hat geantwortet

Es ist natürlich schwer zu entscheiden, ob die
Leser, die unseren Fragebogen beantwortet
haben, auch tatsächlich die gesamte Leser-
schaft repräsentieren. So haben z.B. deut-
lieh weniger Leserinnen geantwortet, als un-
ter den Abonnenten vertreten sind. Die regio-
nale Verteilung auf die Bundesländer ist aber
bei Stichprobe und Abonnenten fast gleich.
Aber welche Schlüsse die Statistik uns auch
erlaubte, wir wollen einfach annehmen, daß
die 328 Fragebögen, die wieder zurückge-
kommen sind, die Grundtendenzen in unse-
rer Leserschaft wiedergeben.
Die Abonnenten sind etwas stärker vertreten,
ihr Interesse an der WW ist natürlich größer:
Insgesamt haben nur 40 Nicht-Abonnenten
geantwortet. Erstaunt und erfreut hat uns
die Treue unserer Leser: Fast 60% sind 4 Jah-
re oder länger dabei, die Hälfte von denen

sogar 6 oder 7 Jahre. Und fast zwei Drittel der
Nicht-Abonnenten lesen regelmäßig jede Aus-
gäbe.
Eine Reihe von Indikatoren spricht dafür, daß
unsere Leserschaft relativ homogen ist:
z.B. das Alter: 90% sind unter 40, mit deutli-
chem Schwerpunkt in der Gruppe der 26- bis
30jährigen (37%).
z.B. der höchste Ausbildungsabschluß: Fast
zwei Drittel haben einen Hochschulabschluß
und ein Fünftel Abitur. Die 29%, die in der
Ausbildung sind,dürften größtenteils Studen-
ten sein.
z.B. der Beruf: Fast 40% der Leser gehören
zur Gruppe der „wissenschaftlichen oder lei-
tenden Angestellten", 26% zu den „Angestell-
ten" und 17% sind Beamte. Arbeitslosigkeit
ist zwar ein relativ häufiger Grund, ein WW-
Abo zu kündigen, aber immerhin sind doch
8,5% unserer Leser ohne Anstellung (12%
B undesdurchschnitt).
Die Leser, die eine Hochschulausbildung be-

gönnen oder schon abgeschlossen haben, las-

sen sich nach ihrer Hauptstudienrichtung
gruppieren: Naturwissenschaften 55%, Inge-
nieurswissenschaften 23% und Geisteswissen-
Schäften und Pädagogik 20%.

Einschätzung des WW-Konzeptes

Im großen und ganzen scheinen die Leser ja
mit uns zufrieden zu sein. Die Heft-Anteile
und deren Aktualität wird jeweils von über
der Hälfte der Leser für „gerade richtig" ge-
halten. Insbesondere wird das Schwerpunkt-
konzept akzeptiert. Allerdings wollen 27%
mehr Rezensionen, 32% mehr Nicht-Schwer-
punktartikel und 38% mehr Projektberichte.
Immerhin wünschen sich 40% aktuellere'
Nachrichten und jeweils fast 30% aktuellere
Schwerpunkt- bzw. Nicht-Schwerpunktarti-
kel.
Sollen wir denn diese Kritik an der Aktualität
so auffassen, daß wir für wichtig gehaltene
Themen zu wenig berücksichtigen? Unsere
Leser vermissen z.B. Verkehrstechnik und
-politik, Wissenschafts- und Forschungspoli-
tik, Verbindung alternativer wissenschaftlicher
Ansätze mit der Praxis. Die ersten beiden
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kommen sicherlich zu kurz, die Auseinander-
Setzung um die Wissenschaftsläden in der WW
hat zum dritten sicherlich einen wichtigen Bei-
trag geleistet. Andere Themen, z.B. Technolo-
giefolgenabSchätzung, deren intensivere Be-
handlung sich einige Leser wünschten, wurden
von anderen gerade bei den besonders interes-
santen Themen genannt. Die Antworten waren
neben den oben genannten drei Themen so

vielfältig, daß sie uns eher spezifische Leser-
interessen wiederzugeben schienen, als einen
allgemein empfundenen Mangel.
In zweifacher Hinsicht wollen wir diese Kritik
aber auch sehr ernst nehmen: Es gibt in der
WW zu wenig Artikel, die zu aktuellen, tages-
politischen Auseinandersetzungen Stellung
nehmen. Zum zweiten sind wir selbst auch
sehr unzufrieden mit den Nachrichten. In der
letzten Nummer haben sie ganz gefehlt. Einer-
seits finden wir es langweilig, einfach Nature
oder New Scientist zu übersetzen, andererseits
können wir es nicht schaffen, einzelne The-
men, die vielleicht kurz in der Tagespresse
aufflackern, auf kleiner Flamme weiterzu-
garen und zu recherchieren. Daß wir hier et-
was ändern müssen, hat uns die Umfrage da-
her nur bestätigt.
Wenn auch 58% mit der Art der kritischen
Darstellung i. A. zufrieden sind, hält gut ein
Drittel sie für oberflächlich und ein Viertel
vermißt jeweils größere Zusammenhänge bzw.
detaillierteres Eingehen auf bestimmte Aspek-
te. Ideologische Einseitigkeit werfen uns zum
Glück nur 19% vor.
Während 40% der Leser keinmal einer negati-
ven Beurteilung der kritischen Analysen in
der WW zugestimmt haben, sind nicht einmal
ein Viertel der Leser genauso zufrieden mit
den Fachinformationen, wie sie die WW dar-
bietet. Ein Zusammenhang mit anderen Ant-
worten ist aber nur mit größter Vorsicht zu
konstruieren: Wer sich auch aus mehreren
anderen Quellen informiert, schätzt unsere
Fachinformation höher ein als andere; haben
vielleicht die Leser, die sich - was die reine
Information angeht - auf die WW verlassen
wollen, zu hohe Erwartungen? Interessanter-
weise sind die Geisteswissenschaftler wesent-
lieh zufriedener mit unserer Kritik als die
Naturwissenschaftler oder Ingenieure. Dieje-
nigen Leser, die einen Wunsch nach mehr Dis-
kussion in der WW geäußert haben, sind auch
unzufriedener mit unserer Kritik.
Daraus Schlüsse abzuleiten, wagen wir noch
nicht, denn anscheinend sind die Erwartungen
an uns aus den Antworten nicht so einfach
abzulesen, wie wir erhofft hatten.

Aufmachung und Darstellungsweise

Wenn sich auch über ein Viertel der Leser eine
lockerere Gestaltung vorstellen können, so

geht es vielen mit der Sprache doch zu locker
zu (oder zu streng?). Etliche störten sich an
schwafligem Stil, zu komplizierter und trocke-
ner Ausdrucksweise. Wenn ein Artikel nicht
zuende gelesen wurde, dann war unverständ-
liehe Sprache der häufigste Grund, erst da-
nach die Länge, das Gefühl einer unzureichen-
den Fundierung bzw. zu vieler fachlicher Vor-
aussetzungen. Hier ist offensichtlich ein stär-
keres redaktionelles Eingreifen gefordert,
aber das schreckt vielleicht gerade die vielen
nicht-journalistisch schreibenden Autoren ab,
die ja das Gesicht der WW prägen.

Nutzung der Zeitschrift

Stellt man in Rechnung, daß viele Leser noch
mehrere Zeitschriften/Zeitungen lesen, dürfte

die Leseintensität der WW wahrscheinlich
ziemlich hoch eingeordnet werden: Zwischen
50% und 40% lesen Technoptikum, Nachrich-
ten und Schwerpunktartikel intensiv (in die-
ser Reihenfolge), ein gutes Drittel jeweils Pro-
jekte bzw. Nicht-Schwerpunktartikel, aber
nur ein gutes Viertel die Leserbriefe. Die Ab-
hängigkeit von den jeweiligen Interessen ist
bei den Artikeln natürlich am größten (je ca.
die Hälfte haben dort ihr Kreuzchen gemacht).
Wie sich die Informationseingabe allerdings in
politische Aktion umsetzt, wagen wir nicht zu
werten. Es ist aber deutlich, daß die individu-
elle Nutzung der Information als Ergänzung
zu Fachzeitschriften oder in der Beurteilung
anderer Medien vorherrscht. In Diskussion
mit Kollegen oder Freunden und Bekannten
fließt auch noch bei einem Viertel der Leser
WW-Wissen ein. Politische Aktivitäten im en-
geren Sinne (BI, Gewerkschaften, Parteien)
sind deutlich weniger von einem Einsatz der
WW begleitet. Bei den Gründen, die WW zu
lesen, stehen an oberster Stelle: die eigene
kritische Reflexion stärken, Anregungen, über
alternative Wissenschaft nachzudenken, kom-
petente kritische Artikel werden geboten, gu-
te Ergänzung zu Fachinformation, nicht zu
vergessen unsere „Monopolstellung" auf dem
Markt der kritischen naturwissenschaftlichen
Zeitschriften.
Werden Erwartungen der Leser an die WW

explizit nicht erfüllt? Fast die Hälfte meinte,
wir sollten so weitermachen wie bisher, wenn
auch das Bedürfnis nach mehr Diskussion sehr
deutlich wird (66%). Offensichtlich reicht die
Rubrik „Leserbriefe" dazu nicht aus, denn so

stark wird sie nicht gelesen - und soo viele
Briefe bekamen wir ja auch nicht. Das gleiche
gilt auch für die Projekt- und Tagungsberichte.
Hier sind wir aber auf den Zufluß von Infor-
mation von außen angewiesen, nur dadurch
kann die WW als Diskussionsforum lebendiger
werden.
Nur ein kleiner Teil (16%) wünscht sich die
WW als stärker organisierende Kraft, und ob-
wohl gut die Hälfte mehr erklärende, grund-
legende Artikel wollen, können sich nur 30%
einen " gewissen populärwissenschaftlichen
Touch vorstellen. Allerdings ist auch nur ein
Drittel explizit dagegen.

Fazit

Wir haben die Ergebnisse der Umfrage noch
nicht bis ins Einzelne analysieren und disku-
tieren können, aber eins steht wohl fest:
Trotz aller Kritik hat die WW einen festen
Stellenwert für ihre Leser.
Aber wie im Editorial geschildert, genügt das

nicht, damit wir als Unternehmen existieren
können und damit die Mitarbeit an der WW
weiterhin reizvoll bleibt. Was ich anfangs als
homogenen Leserkreis bezeichnet habe,
scheint uns manchmal eben auch als Ghetto,
aus dem wir herauskommen wollen. Ich hoffe
schon, daß wir dies auch schaffen können,
wenn wir die deutlich gewordene Kritik auf-
nehmen: Kein Verzicht auf die kritische
Grundhaltung, sondern im Gegenteil stärkere
Stellungnahme zu tagespolitischen Fragen an-
zustreben, die in unsere „Zuständigkeit" fal-
len; bessere Verständlichkeit ; zweifellos wird
der Gebrauchswert der WW erhöht, wenn
auch die „bloße Information" (als Gegensatz
zur Kritik) verstärkt wird, sei es in Form
grundlegender, erklärender Artikel, sei es

durch ein besseres Nachrichtenkonzept; den
Wunsch nach mehr Diskussion müssen wir
allerdings an Sie, geschätzter Leser, zurück-
geben.

ro

Aktuelles aus unserem Programm

Ingo Ruhmann neu!
Jobkiller - Geheimdaten -

Überwachungsstaat
Vorwort von Ulrich Briefs
Reihe Technologie und Gesellschaft
IV, 298 Seiten, Pb, DM19,80
Ruhmann ist es mit diesem Buch gelungen,
wichtige Zusammenhänge im Bereich der
Informationstechnologie aufzuzeigen. Er

analysiert und hinterfragt, was einer Gesell-
schaft widerfahren kann, in der die durch
Roboter arbeitslos gewordenen Menschen
— wiederum mittels Computern — in ihrer
sozialen Sprengkraft gezähmt werden. Das
Buch stellt sehr präzise die Zusämmenhän-
ge zwischen Individuum, Gesellschaft und
Staat im Zeitalter der IT dar.

Dieter Knoll-Krist neu!
Profis im Jugendhaus
Identitätsprobleme zwischen Alltagsrealität
und Utopie
VI, 262 Seiten, Pb, DM 28,—
Der Autor beschreibt prahsnah Alltagssi-
tuationen in der offenen Jugendarbeit und
analysiert die spezifischen Handlungswei-
sen und Identitätsprobleme der Pädagogen.
Das Buch ist ein „Muß" für alle Sozialarbeiter,
-Pädagogen und in der Jugendarbeit prak-
tisch Tätigen.

Richard Schmid
Letzter Unwille
192 Seiten, Leinen, DM 26,—
Schmid, 1940 vom Volksgerichtshof we-
gen Hochverrats verurteilt, war 1945 Gene-
ralstaatsanwalt und von 1 953—1964 Ober-
landesgerichtspräsident. Das Buch ist eine
Sammlung der wichtigsten rechtspoliti-
sehen und -philosophischen Aufsätze.
Hochaktuell durch die nun auch in der
Rechtswissenschaft eingetretenen „Wen-
de".

Beate Blank/ASH (Hrsg.)

Sozialhilfe
208 Seiten, viele Abbildungen, Pb, DM 14,—
2., verbesserte Auflage eines überregional
bedeutsamen Sozialhilferatgebers mit'
zahlreichen Tips und Anregungen.

Gesamtverzeichnis anfordern!

ed.co.
edition cordeliers/edition cadre
Verlags- und Vertriebsges. mbH

Libanonstr. 72 A, 7000 Stuttgart 1
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D/'e Er/cennfn/'s, d/'e n/'c/7f c/urc/7 c//e S/'nne gegangen /sf,
/cann Zce/'ne andere Wa/ir/ie/Y erzeugen a/s d/'e scftäd/Zcfre.

Leonardo da Vinci

Es sind immer die anderen. Diesmal waren es Japaner. Mit
dem Projekt ihrer fünften Computergeneration haben sie alle
von den USA bis zur BRD in den Bann gezogen, die im Busi-
ness und in der Technologieentwicklung meinen, die Nase da
haben zu müssen, was sie für vorne halten, oder zumindest da,
wo der Wind des Trends weht. Künstliche Intelligenz heißt das

Zauberwort, das im Bereich der Datenverarbeitung die For-
schungsgelder fließen läßt.
Die kulturphilosophische Debatte um die Vision einer Welt —

wenn auch zunächst nur in der ersten Welt — voller denkender
Maschinen ohne Emotionen, einer Welt voller einsamer Men-
sehen inmitten ihrer Automaten, hat uns dabei relativ kalt ge-
lassen. Sie bleibt zu sehr der Frage verhaftet, ob es die Maschi-
nen nun schaffen, uns Menschen gleich oder gar besser zu wer-
den, wie reduktionistisch das auch immer definiert sei. Uns
interessierte eher, ob die Maschinen denn entsprechend ihrer
technischen Möglichkeiten eingesetzt werden ,vo//e«.

menschliche Krieg" wird dargestellt, welche Möglichkeiten,
KI-Methoden in automatischen Kriegsmaschinen bieten, und
wie diese zum Konzept des „Deep attack" und „Star Wars"
gehören und diese erst richtig wirksam machen.

ill® #•••• ^£1y ••• •

••• Çi

Eine Schwierigkeit bei der Auseinandersetzung mit der künstli-
chen Intelligenz besteht darin, den Grad zu finden zwischen ih-
rer Lächerlichkeit und Gefährlichkeit. Erstaunlicherweise begeg-
nete uns immer wieder als Beleg für die unbedingte Notwendig-
keit der KI-Forschung, daß mit ihrer Hilfe alte Menschheits-
träume erfüllt werden könnten: z.B. eine kombinierte Bahn-
Bus-Reise.
Eine psychologisch-sozialwissenschaftlich-historisch fundierte
Auseinandersetzung mit dem, was Intelligenz eigentlich aus-
macht, haben wir uns verkniffen. Wir zeigen dagegen einen
Exclusiv-Dialog, wie der momentane Gebrauchswert von Intel-
ligenz charakterisiert werden kann.
Wir geben einen Überblick, was unter KI verstanden wird, und
wie die aktuelle Forschungslandschaft dazu in der BRD aus-
sieht. Charakteristisch für die Datenverarbeitung mit KI-Me-
thoden ist die Austauschbarkeit ihrer Anwendungsbereiche.
Von daher ist eine Trennung in zivile und militärische Nutzung
Augenwischerei. Der Übersichtlichkeit wegen haben wir sie in
den Artikeln allerdings aufrechterhalten. Im Artikel „Der un-

Außer im Krieg scheinen Menschen auch im Betrieb zu stö-
ren. Eine weitere Runde der Rationalisierung läßt sich mit-
hilfe von Expertensystemen einläuten. Anwendungsreif ist in
der BRD ein automatisches Getriebefehler-Suchsystem, das

zwar selber nicht der Rationalisierung dienen kann, aber bei-
spielhaft die Entwicklung gerade im Bereich der industriellen
Produktion verdeutlicht.
In dem Artikel .Künstliche Intelligenz — Spiel ohne Grenzen
für jedermann" geht es um das Menschenbild, das die KI
braucht. Die Frage ist, ob das Problem mit den neuen Maschi-
nen und ihrer Bedienung nicht im entsprechend angepaßten
menschlichen Umfeld liegt, wo menschliche Fähigkeiten
schon entsprechend reduziert sind, daß sie durch Maschinen
ersetzbar sind. So z.B. in der Medizin, wo das richtige Ausfül-
len eines Fragebogenpakets mit „wenn — dann, wenn nicht —

dann doch"-Kombinationen Lernziel eines jahrelangen Studi-
ums und Eingangskriterium für den Arztberuf ist. Wäre nicht
dann wirklich eine Maschine besser, die nicht gleich alles wie-
der vergißt?
Was wirklich fehlt in diesem Schwerpunkt ist eine Auseinan-
dersetzung mit D. R. Hofstadter, der mit seinem endlos ge-
flochtenen Band viele einwickelt. Es bliebe herauszuarbeiten,
ob sein Nachfahren der Grenzen des zur Zeit Machbaren nicht
ihre Überschreitung vorbereitet — ohne dabei die traditionelle
technische Grundhaltung zu verlassen.
Unter assoziativen Such- und Zugriffsverfahren auf eine dubios
zustandegekommene Wissensbasis waren an diesem Schwer-
punkt gemeinschaftlich beteiligt: Alexander Herold, Thomas
Herrmann, Günther Palm, Helga Satzinger und Uli Tietze.


	Leserumfrage

